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Die Frage nach dem Glauben wird besonders dann zur brennenden und oft schmerzlichen Frage, wenn sie die eigene Existenz oder das Leben von nahen Verwandten oder lieben Freunden betrifft. Warum glaube ich? Warum glauben die anderen nicht? Woran liegt es, dass so viele Jugendliche nicht mehr zum Glauben finden. Die Lesungen des heutigen Sonntags können uns helfen, den eigenen Glauben zu festigen, aber auch zum Nicht-glauben-können der vielen eine Antwort angedeutet zu finden.

I. Abraham glaubt Gott

1. Als Gott Abraham im Lande Kanaan neu erscheint, liegt eine lange Geschichte der Beziehung zwischen ihnen. Gott erinnert Abraham an den Anfang dieser Geschichte: Ich bin der Herr, der dich aus Ur in Chaldäa herausgeführt hat, um dir dieses Land  zu Eigen zu geben. Gott hatte die Initiative ergriffen, hatte Abraham gerufen und ihm die Verheißung gegeben.

2. Und wie schon oft im Lauf dieser Geschichte ist es für Abraham schwierig geworden, ja sehr schwierig. Das Land, in das er im Auftrag Gottes gekommen ist, gehört ihm nicht, und von der verheißenen großen Nachkommenschaft ist er weit entfernt, da er noch nicht einmal einen Sohn hat.
3. Gott aber erneuert in dieser Situation seine Verheißung und schließt mit Abraham einen Bund. Die Eigenart des Bundesschlusses nimmt uralte Gepflogenheiten auf und wird im Opfer von Tieren vollzogen. Gott erneuert die Verheißung, die sich auf reiche Nachkommenschaft und auf das verheißene Land bezieht.

4. Und die Feststellung, die am Beginn unserer Lesung steht, kann als abschließende Aussage bewertet werden: Abraham glaubte dem Herrn und der Herr rechnete es ihm als Gerechtigkeit an. Paulus wird im 4. Kap. des Römerbriefes gerade aus dieser Aussage über Abraham, die rechtfertigende Kraft des Glaubens ableiten und begründen. 
Wir werden festhalten können: der Glaube Abrahams ist nicht seine Leistung, sondern ist von Gott angeregt und von Gott gewirkt; er ist Gandengeschenk Gottes.

II. Petrus und seine Begleiter werden im Glauben gestärkt

1. Der Aufstieg auf den Berg der Verklärung wird beim Evangelisten Lukas wie eine Wallfahrt dargestellt. Jesus nahm Petrus, Johannes und Jakobus beiseite und stieg mit ihnen auf einen Berg, um zu beten. Im Gebet wird Jesus verwandelt, Gottes Nähe wir an ihm sichtbar. Diese Erfahrung ist für die drei Begleiter offenbar noch nicht tiefgehend genug, dass sie aufmerksam bleiben, nein, sie schlafen ein.
2. Die Erscheinung der Zeugen des Alten Bundes, Mose und Elija, ist in der Schilderung des Evangelisten Lukas deutlich auf das Ziel des Weges Jesu gerichtet. Er allein berichtet, dass sie mit Jesus über sein Ende sprechen, das sich in Jerusalem erfüllen sollte.

3. Der ungeschickte Vorschlag des Petrus, auf dem Berg drei Hütten zu bauen, um die wunderbare Erfahrung festzuhalten, wird durch die eigentliche Gotteserscheinung (Theophanie) überboten. Die Wolke und der Schatten sind Bilder für die Anwesenheit Gottes, die durch sie zugleich angedeutet und verhüllt wird. Ebenso ist die Angst, mit der die Jünger auf die neue Erfahrung reagieren, Ausdruck für Gottes unbegreifliche Nähe. Erst die Stimme aus der Wolke zeigt deutlich, dass hier Gott selbst spricht und dass sie, die Apostel, angesprochen sind: Das ist meine auserwählter Sohn, auf ihn sollt ihr hören.

4. Wieder ist es Gott selbst, der die Initiative ergreift und in den Jüngern den Glauben stärkt. Sie sollen vorbereitet werden für die Stunde der Erniedrigung und des Leidens. In der Tat sind es wieder diese drei Apostel, die Jesus mitnimmt in den Garten Getsemani und die er bittet: Wacht und betet mit mir! Sie sollten aus der Begegnung mit Gott, aus der Erfahrung, die ihnen auf dem Berg geschenkt worden ist, Kraft zum Glauben schöpfen.

III. Unser Glaube: Gnadengeschenk Gottes.

1. Wir dürfen auf keine Gottesoffenbarung verweisen wie Abraham. Wir haben nicht seine besonderen Verheißungen empfangen. Wir sind auch nicht auf außerordentliche Weise gestärkt worden zum Glauben, wie die Jünger auf dem Berg der Verklärung. Wir haben nicht die Stimme aus der Wolke vernommen. Wie finden wir zum Glauben? Wie können wir uns im Glauben bewähren auch in schwierigen Situationen?

2. Auch für uns gilt, wie für Abraham und die Apostel, dass unser Glaube von Gott kommt, dass er sein Gnadengeschenk ist. Nicht weil wir glauben, finden wir Gott, sondern weil Gott uns findet und anspricht, können wir glauben. Gott steht am Beginn, er ist der Grund, auf dem wir stehen.
3. Unser Glaube ist vielfach und zunächst ein vermittelter Glaube: Weil andere uns von ihrem Glauben erzählt haben, uns ihren Glauben bezeugt haben, konnte der Glaube in uns keimen und wachsen. Aber die Tatsache, dass wir dann wirklich glauben, das können uns nicht Menschen geben, das bleibt Gottes Gnadengeschenk, das ist das Werk des Heiligen Geistes.

4. Und noch eines ist hier anzufügen: der Glaube kommt vom Hören, vom Hören des Wortes Gottes. Das wird im heutigen Evangelium deutlich in der abschließenden Offenbarung durch die Stimme aus der Wolke: Das ist mein auserwählter Sohn, auf ihn sollt ihr hören. Im Hören auf den Sohn ist uns die Begegnung mit Gott geschenkt.

Paulus verweist im Römerbrief (10,14) ausdrücklich auf diesen Tatbestand, dass der Glaube über die Verkündigung der Botschaft und im Hören auf sie weitergegeben wird.

Also können wir versuchen, eine bescheidene Antwort auf die eingangs gestellte Frage zu formulieren: Warum glaubt der eine, warum der andere nicht? Glaube kann nur im Hören auf das Wort Gottes geweckt werden, leben und wachsen. Gerade in dieser Heilszeit sind wir daher aufgerufen und eingeladen, Hörer des Wortes zu sein; wie Abraham, wie Petrus und seine Begleiter auf dem Berg der Verklärung, wie Maria von Betanien zu Füßen Jesu und die vielen, die uns den Glauben vermittelt haben. Und wir sind berufen und gesandt, durch unseren Glauben den Glauben in anderen zu wecken.
